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    DAS BUCH


    Delos David Harriman, der Mann, der den Mond verkaufte, hat es selbst im hohen Alter nicht auf den Erdtrabanten geschafft, obwohl in diesen Tagen Raumflüge alltäglich geworden sind – nicht zuletzt, weil Harriman die Entwicklung der dazu notwendigen Technologie vorangetrieben hat. Seine Geschäftspartner wollen ihn nicht fliegen lassen, weil ihnen das Risiko zu hoch ist. Doch Delos ist nach wie vor fest entschlossen, seinen Traum Wirklichkeit werden zu lassen.


    Die Kurzgeschichte »Requiem« erscheint als exklusives E-Book Only bei Heyne und ist zusammen mit weiteren Stories und Romanen von Robert A. Heinlein auch in dem Sammelband »Die Geschichte der Zukunft« enthalten. Sie schließt an Heinleins Kurzroman »Der Mann, der den Mond verkaufte« an.
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    Robert A. Heinlein wurde 1907 in Missouri geboren. Er studierte Mathematik und Physik und verlegte sich schon bald auf das Schreiben von Science-Fiction-Romanen. Neben Isaac Asimov und Arthur C. Clarke gilt Heinlein als einer der drei Gründerväter des Genres im 20. Jahrhundert. Sein umfangreiches Werk hat sich millionenfach verkauft, und seine Ideen und Figuren haben Eingang in die Weltliteratur gefunden. Die Romane »Fremder in einer fremden Welt« und »Mondspuren« gelten als seine absoluten Meisterwerke. Heinlein starb 1988.
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    Auf einem hohen Berg der Samoa-Inseln findet man ein Grab, auf dessen Gedenktafel die Worte stehen:


    Unter dem Sternenhimmel weit


    Schaufelt mein Grab, ich bin bereit.


    Schön war mein Leben, jetzt ist’s an der Zeit,


    Da leg ich mich freiwillig nieder.


    Schreibt diesen Vers mir auf meinen Stein:


    »Hier liegt er, wo er sich sehnte zu sein.


    Des Seemanns Schiff in den Hafen lief ein,


    Vom Berg kam der Jäger wieder.«


    Diese Zeilen erscheinen noch an einem anderen Ort – hingekritzelt auf einem Frachtzettel, den jemand von einem Druckluft-Container abgerissen und mit einem Messer am Boden festgespießt hat.


    Auf dem Jahrmarkt war nichts Besonderes los. Die Pferderennen versprachen nicht viel Aufregung, obwohl mehrere gemeldete Tiere Anspruch auf das Blut des unsterblichen Dan Patch erhoben. Die Zelte und Buden füllten den Rummelplatz kaum, und die Ausrufer machten einen entmutigten Eindruck. D. D. Harrimans Chauffeur sah keinen Grund zum Anhalten. Sie mussten nach Kansas City zu einer Direktoren-Konferenz, das heißt, D. D. Harriman musste. Der Chauffeur hatte private Gründe für ein pünktliches Eintreffen, bei denen die Darktown-Gesellschaft der 18. Straße eine Rolle spielte. Aber der Boss hatte nicht nur anhalten lassen, er hatte es auch gar nicht eilig mit dem Weiterfahren.


    Flaggenschmuck und ein aus Segeltuch bestehender Bogen bildeten den Eingang zu einem großen, eingezäunten Platz hinter dem Rennplatz. Rote und goldene Buchstaben verkündeten:


    Hier entlang zur


    MONDRAKETE!!!!


    Erleben Sie sie im Flug!


    Demonstrationsflüge


    zweimal täglich.


    Mit genau diesem Modell


    hat der Mensch zum ersten Mal


    den MOND erreicht!!!


    SIE können damit fliegen! – $ 50,00


    Ein Junge, neun oder zehn Jahre alt, stand am Eingang herum und starrte die Plakate an.


    »Möchtest du das Schiff sehen, Junge?«


    Die Augen des Kindes leuchteten auf. »O ja, Mister.«


    »Ich auch. Komm mit!« Harriman bezahlte einen Dollar für zwei rosa Eintrittskarten, die ihnen das Recht gaben, den Platz zu betreten und das Raketenschiff zu besichtigen. Der Junge nahm seine und lief mit der Zielstrebigkeit der Jugend voraus. Harriman betrachtete die geschwungenen Linien des kompakten, eiförmigen Körpers. Mit professionellem Blick stellte er fest, dass das Modell ein einziges Raketentriebwerk und minimale Kontrollen um seine Mitte besaß. Er spähte durch seine Brillengläser nach dem Namen, der in Goldbuchstaben auf dem Rummelplatz-Rot der Hülle stand: Care Free. Dann zahlte er noch einmal einen Vierteldollar als Eintrittsgebühr für die Kontrollkabine. Die starken Strahlenfilter der Bullaugen schufen ein Dämmerlicht, an das sich seine Augen erst gewöhnen mussten. Zärtlich ruhten seine Augen auf den Tasten der Konsole und dem Halbkreis der Skalen darüber. Jedes geliebte Instrument befand sich an seinem angestammten Platz. Er kannte sie – sie waren in sein Herz eingegraben. Während er gedankenversunken vor dem Instrumentenpaneel stand und die Zufriedenheit seinen Körper wie eine warme Flüssigkeit durchtränkte, trat der Pilot ein und berührte seinen Arm.


    »Es tut mir leid, Sir. Wir müssen für den Flug losmachen.«


    »Wie?« Harriman fuhr zusammen. Der Sprecher war ein hübscher Bengel mit einem guten Schädel und kräftigen Schultern – kecke Augen, ein zu weicher Mund, aber ein festes Kinn. »Oh, entschuldigen Sie, Captain.«


    »Geht schon in Ordnung.«


    »Oh, was ich noch fragen wollte, Captain … hm …«


    »McIntyre.«


    »Captain McIntyre, könnten Sie bei diesem Flug einen Passagier mitnehmen?« Der alte Mann beugte sich eifrig zu ihm vor.


    »Ja, sicher, wenn Sie es wünschen. Kommen Sie mit!« Er führte Harriman zu einer Bude mit dem Schild BÜRO neben dem Eingang. »Ein Passagier zur Untersuchung, Doc.« Harriman erschrak, erlaubte dem Arzt jedoch, ihm ein Stethoskop auf die dünne Brust zu setzen und eine Gummibandage um den Arm zu schnallen. Dann entfernte der Arzt die Bandage, sah McIntyre an und schüttelte den Kopf.


    »Sie sagen Nein, Doc?«


    »So ist es, Captain.«


    Harriman sah von einem Gesicht zum anderen. »Mein Herz ist in Ordnung. Das ist nur ein Flattern.«


    Die Brauen des Arztes schossen in die Höhe. »Ach ja? Aber es geht nicht nur um Ihr Herz. In Ihrem Alter sind die Knochen spröde, zu spröde, als dass Sie einen Start riskieren dürften.«


    »Tut mir leid, Sir«, setzte der Pilot hinzu, »aber die Bates County Fair Association bezahlt den Doktor, damit er aufpasst, dass ich niemanden mit hinaufnehme, der von der Beschleunigung verletzt werden könnte.«


    Der alte Mann ließ betrübt die Schultern hängen. »Im Grunde hatte ich damit gerechnet.«


    »Tut mir leid, Sir.« McIntyre wandte sich zum Gehen, doch Harriman folgte ihm nach draußen.


    »Entschuldigen Sie, Captain …«


    »Ja?«


    »Könnten Sie und Ihr … äh … Ingenieur nach Ihrem Flug mit mir zum Dinner gehen?«


    Der Pilot maß ihn mit einem eigentümlichen Blick. »Warum nicht? Danke.«


    »Captain McIntyre, ich kann einfach nicht begreifen, warum jemand den Dienst auf der Erde-Mond-Route aufgibt.« Brathähnchen und frische Brötchen in einem privaten Speiseraum des besten Hotels der kleinen Stadt Butler, dreigestirnter Hennessy und Corona-Coronas hatten eine freundschaftliche Atmosphäre geschaffen, in der sich drei Männer ungezwungen unterhalten konnten.


    »Nun, mir hat es nicht gefallen.«


    »Ach, Mac, tisch ihm das nicht auf – du weißt verdammt gut, dass Vorschrift G daran schuld war.« McIntyres Mechaniker goss sich einen weiteren Brandy ein.


    McIntyre zog ein verdrießliches Gesicht. »Zugegeben, ich habe ein paar Schlucke getrunken. Das hätte ich aber wieder ausbügeln können. Tatsache ist, dass mir diese kleinlichen Vorschriften bis zum Hals standen. Und wer bist du, dass du den Mund aufreißt? Du Schmuggler!«


    »Na klar, ich habe geschmuggelt! Wer würde das nicht tun, wenn all diese hübschen Steinchen geradezu darum bitten, zur Erde mitgenommen zu werden. Einmal hatte ich einen Diamanten, so groß wie … Aber wäre ich nicht geschnappt worden, säße ich heute Abend in Luna City, und du auch, du Saufkopf … und die Jungs würden uns freihalten, und die Mädchen würden lächeln und Anregungen fallen lassen …« Er ließ den Kopf hängen und begann, leise zu weinen.


    McIntyre schüttelte ihn. »Er ist betrunken.«


    »Macht doch nichts«, beschwichtigte Harriman ihn. »Sagen Sie, sind Sie wirklich zufrieden damit, dass Sie nicht mehr im Dienst sind?«


    McIntyre kaute auf der Unterlippe. »Nein – er hat natürlich recht. Das Tingeln ist gar nicht so schön, wie behauptet wird. Jeder Blödmann kann uns das ganze Mississippi-Tal hinauf- und hinunterspringen lassen. Wir schlafen in Touristen-Camps und essen an Imbissständen. Die Hälfte der Zeit hat der Sheriff das Schiff gepfändet, und die andere Hälfte ist die Gesellschaft zur Verhinderung von diesem und jenem im Besitz einer gerichtlichen Verfügung, dass wir am Boden bleiben müssen. Das ist kein Leben für einen Raketenmann.«


    »Wäre es für Sie beide leichter, wenn Sie auf dem Mond wären?«


    »Nun – ja. Auf der Erde-Mond-Route dürfte ich nicht wieder anfangen, aber wenn ich in Luna City wäre, könnte ich Erz für die Company befördern. Dafür fehlt es ihnen immer an Raketenpiloten, und meine Personalakte wäre ihnen gleichgültig. Wenn ich mir nichts zuschulden kommen ließe, würde man mich mit der Zeit vielleicht sogar wieder in den Dienst aufnehmen.«


    Harriman spielte mit einem Löffel, blickte hoch. »Wären die jungen Gentlemen einem geschäftlichen Vorschlag gegenüber aufgeschlossen?«


    »Vielleicht. Um was geht es?«


    »Die Care Free gehört Ihnen?«


    »Ja. Das heißt, Charlie und mir – abgesehen davon, dass sie ständig gepfändet ist. Und?«


    »Ich möchte sie chartern – und Sie und Charlie sollen mich zum Mond bringen!«


    Charlie richtete sich mit einem Ruck auf. »Hast du gehört, was er gesagt hat, Mac? Er will, dass wir die alte Schrottkiste zum Mond fliegen!«


    McIntyre schüttelte den Kopf. »Das geht nicht, Mr. Harriman. Die Care Free ist abgenutzt. Ein Treibstoff, mit dem man Fluchtgeschwindigkeit erreicht, lässt sich darin nicht verwenden. Wir nehmen nicht einmal den Standardsaft – nur Benzin und flüssige Luft. Charlie bastelt so schon die ganze Zeit an ihr herum. Eines Tages wird sie explodieren.«


    »Sagen Sie, Mr. Harriman«, mischte sich Charlie ein, »warum nehmen Sie sich keine Sonntagsrückflugkarte für ein Company-Schiff?«


    »Das geht nicht, Sohn«, antwortete der alte Mann. »Sie kennen die Bedingungen, unter denen die Vereinten Nationen der Company das Monopol auf die Ausbeutung des Mondes gewährt haben. Niemand darf in den Raum, der nicht körperlich fähig ist, das auszuhalten. Die Company trägt jenseits der Stratosphäre die volle Verantwortung für die Sicherheit und Gesundheit aller Bürger. Der offizielle Grund für die Vergabe der Konzession lautete, man wolle während der ersten Jahre der Raumfahrt unnötige Verluste an Menschenleben vermeiden.«


    »Und Sie würden bei der ärztlichen Untersuchung nicht durchkommen?«


    Harriman schüttelte den Kopf.


    »Ja, aber, zum Teufel – wenn Sie es sich leisten können, uns anzustellen, warum bestechen Sie dann nicht zwei Company-Ärzte? So etwas ist schon vorgekommen.«


    Harriman lächelte kläglich. »Das weiß ich, Charlie, aber bei mir würde es nicht klappen. Ich bin ein bisschen zu prominent, wissen Sie. Mein voller Name ist Delos D. Harriman.«


    »Was? Sie sind der alte D. D.? Zum Donnerwetter, Ihnen gehört doch ein dickes Stück der Company – praktisch sind Sie die Company! Sie müssten doch alles tun können, was Sie wollen, ob die Vorschriften es erlauben oder nicht.«


    »Auf diese Meinung trifft man nicht selten, Sohn, aber das ist ein Irrtum. Reiche Männer sind nicht freier als andere, sondern weniger, sehr viel weniger frei. Ich habe versucht, was Sie mir raten, nur haben es die anderen Direktoren nicht zugelassen. Sie fürchten, ihre Konzession zu verlieren. Schon jetzt müssen sie eine Menge Geld für … hm … politische Kontakte ausgeben, um sie zu behalten.«


    »Da will ich doch gleich … Begreifst du das, Mac? Ein Mann mit einem Haufen Moos, und er kann es nicht ausgeben, wie er möchte.«


    McIntyre antwortete ihm nicht, sondern wartete darauf, dass Harriman weitersprach.


    »Captain McIntyre, wenn Sie ein Schiff hätten, würden Sie mich mitnehmen?«


    McIntyre rieb sich das Kinn. »Es ist gegen das Gesetz.«


    »Ich würde dafür sorgen, dass es sich für Sie lohnt.«


    »Natürlich würde er Sie mitnehmen, Mr. Harriman. Natürlich würdest du das tun, Mac. Luna City! Oh, Baby!«


    »Warum wünschen Sie sich so sehr, zum Mond zu fliegen, Mr. Harriman?«


    »Captain, es ist das eine, was ich mir in meinem ganzen Leben wirklich gewünscht habe, schon als kleiner Junge. Ich weiß nicht, ob ich es Ihnen erklären kann. Ihr jungen Burschen seid mit den Raketenschiffen aufgewachsen wie ich mit Flugzeugen. Ich bin sehr viel älter als Sie, mindestens fünfzig Jahre älter. Als ich ein Kind war, glaubte praktisch niemand daran, dass der Mensch jemals den Mond erreichen würde. Sie haben Ihr Leben lang Raketen gesehen, und die erste landete noch vor Ihrer Geburt auf dem Mond. Damals lachte man über die Vorstellung.


    Aber ich … – ich glaubte daran. Ich las Verne und Wells und Smith, und ich glaubte, wir könnten … wir würden es schaffen. Ich fasste den festen Entschluss, einer der Männer zu werden, die die Oberfläche des Mondes betraten, seine andere Seite zu sehen bekamen und, dort oben am Himmel hängend, auf die Erde zurückblickten.


    Ich verzichtete auf meinen Lunch, um meinen Beitrag in der Amerikanischen Raketen-Gesellschaft bezahlen zu können. Denn ich wollte glauben, dass ich half, den Tag näherzubringen, an dem wir den Mond erreichten. Als dieser Tag kam, war ich bereits ein alter Mann. Ich habe länger gelebt, als mir zustand, ich wollte … ich will nicht sterben, bevor ich meinen Fuß auf den Mond gesetzt habe.«


    McIntyre stand auf und streckte ihm die Hand entgegen. »Besorgen Sie das Schiff, Mr. Harriman! Ich werde es fliegen.«


    »So ist’s recht, Mac! Ich habe Ihnen doch gesagt, er tut es, Mr. Harriman.«


    Während der halbstündigen Fahrt nordwärts nach Kansas City fiel Harriman immer wieder in den leichten, unruhigen Schlaf des hohen Alters. Dazwischen dachte er nach. Ereignisse seines langen Lebens zogen in flüchtigen Träumen durch sein Gehirn. Zum Beispiel damals … ach ja, 1910 … Ein kleiner Junge in einer warmen Frühlingsnacht. »Was ist das, Daddy?« – »Das ist der Halley’sche Komet, Sohnemann.« – »Woher kommt er?« – »Das weiß ich nicht. Von irgendwo aus dem Himmel.« – »Er ist schööön, Daddy. Ich möchte ihn anfassen.« – »Das geht leider nicht, Sohn.«


    »Delos, du hast tatsächlich den Nerv, mir zu erzählen, dass du das Geld, das wir für das Haus gespart haben, in diese verrückte Raketen-Gesellschaft gesteckt hast?« – »Charlotte, bitte! Das ist keine Verrücktheit, das ist eine gesunde Anlage. Eines Tages werden Raketen den Himmel füllen. Schiffe und Eisenbahnen werden veraltet sein. Denk an die Männer, die weitsichtig genug waren, ihr Geld in Henry Ford zu investieren!« – »Das haben wir alles längst besprochen.« – »Charlotte, der Tag wird kommen, wenn die Menschen von der Erde aufsteigen und den Mond, ja sogar die Planeten besuchen. Dies ist der Anfang.« – »Musst du unbedingt schreien?« – »Entschuldige, aber …« – »Ich spüre, dass ich Kopfschmerzen bekomme. Bitte, versuche, ein bisschen leise zu sein, wenn du ins Bett kommst.«


    Er war nicht ins Bett gegangen. Er hatte die ganze Nacht draußen auf der Veranda gesessen und zugesehen, wie der Vollmond über den Himmel wanderte. Am Morgen würde er dafür mit dünnlippigem Schweigen bestraft werden. Aber er blieb bei seinem Entschluss. Meistens pflegte er nachzugeben, aber in diesem Fall dachte er nicht daran. Und jedenfalls gehörte die Nacht ihm. Diese Nacht wollte er mit seinem alten Freund allein sein. Er durchforschte sein Gesicht. Wo war das Mare Crisium? Komisch, er konnte es nicht ausmachen. Als Junge hatte er es immer ganz deutlich gesehen. Wahrscheinlich brauchte er eine neue Brille. Diese ständige Büroarbeit war nicht gut für seine Augen.


    Doch er brauchte sie nicht zu sehen, er wusste, wo sie alle waren, das Mare Crisium, das Mare Fecunditatis, das Mare Tranquillitatis – wie das angenehm über die Zunge rollte! –, die Apenninen, die Karpaten, der alte Tycho mit seinen geheimnisvollen Strahlen.


    Zweihundertundvierzigtausend Meilen – zehnmal rund um die Erde. Bestimmt war der Mensch imstande, eine so geringe Entfernung zu überbrücken. Konnte er, wenn er die Hand ausstreckte, ihn nicht fast berühren, wie er da hinter den Ulmen nickte?


    Nicht etwa, dass er hätte helfen können. Er besaß die Ausbildung nicht.


    »Sohn, ich habe ein ernstes Wort mit dir zu reden.« – »Ja, Mutter.« – »Ich weiß, du hast gehofft, nächstes Jahr aufs College gehen zu können …« (Gehofft! Er hatte dafür gelebt! Erst an der University of Chicago bei Moulton studieren, dann im Yerkes-Observatorium unter den Augen von Dr. Frost persönlich arbeiten) »… und ich hatte das auch gehofft. Aber jetzt, wo dein Vater tot ist und die Mädchen heranwachsen, ist es schwerer durchzukommen. Du bist ein braver Junge gewesen und hast hart gearbeitet, um auszuhelfen. Ich weiß, du wirst es verstehen.« – »Ja, Mutter.«


    »Extrablatt! Extrablatt! STRATOSPHÄREN-RAKETE HAT PARIS ERREICHT. Lesen Sie alles darüber!« Der dünne kleine Mann mit den Bifokalgläsern schnappte sich die Zeitung und eilte ins Büro zurück. – »Sieh dir das an, George.« – »Hö? Hmm, interessant, aber was soll’s?« – »Verstehst du das nicht? Die nächste Stufe ist der Flug zum Mond!« – »Gott, du glaubst aber auch alles, Delos. Das Schlimme an dir ist, dass du zu viel von diesen Schundheften liest. Erst letzte Woche habe ich meinen Sohn dabei erwischt, Stunning Stories oder so ähnlich hieß es, und habe ihm deswegen eine Standpauke gehalten. Deine Eltern hätten dir den gleichen Gefallen tun sollen.« – Harriman straffte seine schmalen Schultern. »Und wir erreichen den Mond doch!« – Sein Partner lachte. »Ganz wie du willst. Wenn Baby den Mond haben will, wird Papa ihn ihm bringen. Aber halte dich an deine Rabatte und Provisionen, denn damit verdienen wir unser Geld.«


    Der große Wagen brauste den Paseo hinunter und bog auf den Armour Boulevard ein. Der alte Harriman bewegte sich unruhig im Schlaf und murmelte vor sich hin.


    »Aber Mr. Harriman …« Der junge Mann mit dem Notizblock war ganz verstört. Der alte Mann grunzte.


    »Sie haben gehört, was ich gesagt habe. Verkaufen Sie sie! Ich will für jede Aktie, die ich besitze, so schnell wie möglich Bargeld haben: Spaceways, Spaceways Provisioning Company, Artemis Mines, Luna City Recreations, den ganzen Haufen.«


    »Das wird die Kurse drücken. Sie werden nicht den vollen Wert Ihrer Beteiligungen erhalten.«


    »Meinen Sie, das weiß ich nicht? Ich kann es mir leisten.«


    »Und was ist mit den Aktien, die Sie für das Richardson-Observatorium und die Harriman-Stipendien bestimmt hatten?«


    »Ach ja. Die verkaufen Sie nicht. Damit wird ein Fonds gegründet. Das hätte ich schon längst tun sollen. Sagen Sie dem jungen Kamens, er soll die Dokumente vorbereiten! Er weiß, was ich möchte.«


    Der Bildschirm der Gegensprechanlage wurde hell. »Die Herren sind da, Mr. Harriman.«


    »Schicken Sie sie herein! Das ist alles, Ashley. Machen Sie sich an die Arbeit!« Ashley verschwand, McIntyre und Charlie traten ein. Harriman stand auf, ging ihnen entgegen und begrüßte sie.


    »Kommt herein, Jungs, kommt herein! Wie schön, dass ihr gekommen seid. Setzt euch doch! Eine Zigarre?«


    »Wir freuen uns sehr, Sie zu sehen, Mr. Harriman«, entgegnete Charlie. »Tatsächlich könnte man sagen, wir waren gezwungen, Sie aufzusuchen.«


    »Gibt es irgendwelche Schwierigkeiten, Gentlemen?« Harriman sah von einem Gesicht zum anderen. McIntyre antwortete ihm.


    »Sie meinen es immer noch ernst mit diesem Job für uns, Mr. Harriman?«


    »Selbstverständlich. Sie wollen mich doch nicht im Stich lassen?«


    »Auf keinen Fall. Wir brauchen diesen Job jetzt. Die Care Free, wissen Sie, liegt mitten im Osage River, und ihr Triebwerk ist bis zum Injektor aufgerissen.«


    »Du meine Güte! Sie sind nicht verletzt worden?«


    »Nein, abgesehen von ein paar Zerrungen und blauen Flecken. Wir sind gesprungen.«


    Charlie lachte vor sich hin. »Ich habe mit bloßen Zähnen einen Katzenfisch gefangen.«


    Dann kam man schnell zur Sache. »Sie beide werden ein Schiff für mich kaufen müssen. Ich kann es nicht offen tun; meine Kollegen würden sich ausrechnen, was ich vorhabe, und mich daran hindern. Das Geld stelle ich Ihnen zur Verfügung. Sie sehen sich nach einem Schiff um, das für den Flug instand gesetzt werden kann. Denken Sie sich eine glaubwürdige Geschichte aus, dass Sie es für irgendeinen Playboy als Stratosphären-Jacht haben oder dass Sie einen Arktis-Antarktis-Touristenflugdienst einrichten wollen. Hauptsache, es kommt keiner auf den Verdacht, das Schiff werde für einen Raumflug ausgerüstet.


    Wenn dann das Verkehrsministerium das Schiff für den Stratosphärenflug freigegeben hat, ziehen Sie in die Wüste draußen im Westen. Ich werde ein geeignetes Stück Land finden und kaufen. Dort werden wir die Tanks für den richtigen Treibstoff installieren, die Injektoren und Zeitschalter ändern und so weiter und das Schiff für den Raumflug umbauen. Was halten Sie davon?«


    McIntyre blickte zweifelnd drein. »Das wird eine Menge Arbeit kosten. Charlie, meinst du, dass du diese Umrüstung ohne Werft und Werkstätten fertigbringst?«


    »Ich? Na klar kann ich das – wenn du mir mit deinen dicken Fingern hilfst. Gib mir nur die Werkzeuge und das Material, das ich haben möchte, und hetze mich nicht zu sehr! Natürlich wird das Schiff nicht elegant aussehen …«


    »Das verlangt niemand. Ich will nichts als ein Schiff, das nicht explodiert, wenn ich anfange, die Schalter zu drücken. Mit Isotopen-Treibstoff ist nicht zu spaßen.«


    »Es wird nicht explodieren, Mac.«


    »Das hast du auch von der Care Free angenommen.«


    »Du bist ungerecht, Mac. Ich frage Sie, Mr. Harriman: Diese Kiste war Schrott, das wussten wir genau. Mit dem neuen Schiff ist es eine andere Sache. Wir werden einiges Geld dafür ausgeben und es richtig machen. Nicht wahr, Mr. Harriman?«


    Harriman klopfte ihm auf die Schulter. »Aber bestimmt, Charlie. Sie können so viel Geld haben, wie Sie wollen. Das soll Ihre geringste Sorge sein. Und nun sagen Sie mir, ob Sie mit den Gehältern und Prämien, die ich erwähnte, einverstanden sind. Ich möchte nicht, dass Sie schlecht dabei abschneiden.«


    »… meine Mandanten sind nämlich seine nächsten Verwandten, und sein Wohl liegt ihnen am Herzen. Wie das vorgelegte Beweismaterial bestätigt, lässt Mr. Harrimans Verhalten in den letzten paar Wochen nur den Schluss zu, dass sein früher in der Finanzwelt als brillant gekanntes Gehirn senil geworden ist. Daher bitten wir diesen ehrenwerten Gerichtshof mit dem tiefsten Bedauern, Mr. Harriman für nicht zurechnungsfähig zu erklären und einen Vormund zu ernennen, der seine finanziellen Interessen sowie die seiner künftigen Erben und Rechtsnachfolger schützen wird.« Zufrieden mit sich selbst, setzte der Anwalt sich.


    Mr. Kamens ergriff das Wort. »Falls mein geschätzter Freund ganz fertig ist, möchte ich mit Erlaubnis des Gerichts darauf hinweisen, dass er sich mit seinen letzten Worten ›die finanziellen Interessen seiner künftigen Erben und Rechtsnachfolger‹ verraten hat. Offenbar glauben die Antragsteller, mein Mandant müsse seine Angelegenheiten so regeln, dass seine Nichten und Neffen und ihr Anhang sicher sein können, für den Rest ihres Lebens in unverdientem Luxus zu schwelgen. Die Ehefrau meines Mandanten ist verschieden, er hat keine Kinder. Die Gegenseite gibt zu, dass er für seine Schwestern und deren Kinder großzügig gesorgt und Leibrenten für solche nahen Verwandten gestiftet hat, die ohne Mittel sind.


    Und jetzt benehmen sie sich wie Geier, schlimmer als Geier, denn sie wollen ihn nicht in Frieden sterben lassen. Sie möchten meinen Mandanten daran hindern, sich in den paar Lebensjahren, die ihm noch bleiben, seines Reichtums auf die Weise zu erfreuen, die ihm am besten passt. Es stimmt, dass er seine Aktien verkauft hat. Warum soll ein älterer Mann nicht den Wunsch haben, sich zurückzuziehen? Es stimmt, dass er beim Verkauf einige Verluste erlitten hat. Na und? Er wollte sich zurückziehen, und er wollte Bargeld. Ist daran irgendetwas seltsam?


    Es heißt, er habe sich geweigert, seine Handlungen mit seinen ihn so sehr liebenden Verwandten zu besprechen. Welches Gesetz oder Prinzip verlangt von einem Mann, dass er sich über irgendetwas mit seinen Neffen berät?


    Deshalb bitten wir dieses Gericht, das Recht meines Mandanten, mit seinem Eigentum zu tun, was ihm beliebt, zu bestätigen, den Antrag der Gegenseite abzulehnen und diese zudringlichen Menschen nach Hause zu schicken.«


    Der Richter nahm seine Brille ab und polierte sie nachdenklich.


    »Mr. Kamens, dieses Gericht hält die individuelle Freiheit ebenso hoch wie Sie, und Sie können versichert sein, dass es einzig und allein im Interesse Ihres Mandanten entscheiden wird. Dessen ungeachtet passiert es, dass Menschen alt, dass sie senil werden und in diesem Fall Schutz brauchen.


    Ich werde mir die Sache bis morgen durch den Kopf gehen lassen. Die Sitzung ist vertagt.«


    Aus dem Kansas City Star:


    EXZENTRISCHER MILLIONÄR VERSCHWINDET


    … erschien nicht zum anberaumten Termin. Die Vollstreckungsbeamten kehrten von ihrer Suche an Orten, wo Harriman sich häufig aufzuhalten pflegte, mit dem Bericht zurück, man habe ihn seit dem gestrigen Tag nicht mehr gesehen. Wegen Nichtachtung des Gerichts wurde ein Haftbefehl erlassen und …


    Ein Sonnenuntergang in der Wüste regt den Appetit besser an als ein heißes Tanzorchester. Charlie erbrachte den Beweis dafür, indem er den Rest der Schinkensoße mit einem Stück Brot wegputzte. Harriman gab den beiden jüngeren Männern Zigarren und nahm sich selbst auch eine.


    »Mein Arzt behauptet, dieses Kraut sei schlecht für mein Herz«, bemerkte er und zündete die Zigarre an, »aber ich fühle mich so viel besser, seit ich zu euch Jungs hier auf die Ranch gekommen bin, dass ich dazu neige, seine Worte anzuzweifeln.« Er stieß eine Wolke blaugrauen Rauchs aus und fuhr fort: »Ich glaube nicht, dass die Gesundheit eines Mannes so sehr davon abhängt, was er tut, sondern vielmehr, ob er es tun will. Ich tue, was ich tun will.«


    »Das ist alles, was man vom Leben verlangen kann«, stimmte McIntyre ihm zu.


    »Und wie geht es mit der Arbeit voran, Jungs?«


    »Bei mir recht gut«, antwortete Charlie. »Wir haben heute die zweiten Drucktests an den neuen Tanks und den Treibstoffleitungen durchgeführt. Die Bodentests sind alle erledigt, ausgenommen die Kalibrierungsdurchläufe. Die werden nicht lange dauern – nur vier Stunden, falls ich nicht auf irgendwelche Macken stoße. Wie steht es bei dir, Mac?«


    McIntyre zählte an den Fingern ab: »Lebensmittel und Wasser sind an Bord. Drei Vakuum-Anzüge, einer als Reserve, und Werkzeugkästen. Bordapotheke. Der Geländewagen hatte bereits die Standard-Ausrüstung für den Stratosphärenflug. Die neuesten Mondtabellen sind noch nicht eingetroffen.«


    »Wann erwarten Sie sie?«


    »Jederzeit – sie müssten eigentlich schon hier sein. Nicht, dass sie besonders wichtig wären. Das Gerede, wie schwierig die Navigation von hier zum Mond sei, soll nur das Publikum beeindrucken. Schließlich kann man sein Ziel sehen – es ist nicht wie bei der Navigation auf dem Meer. Geben Sie mir einen Sextanten und ein gutes Radargerät, und ich setze Sie an jeder beliebigen Stelle auf dem Mond ab, ohne einen Almanach oder eine Sternentabelle zu brauchen, nur aufgrund meines Wissens über die zu berücksichtigenden relativen Geschwindigkeiten.«


    »Streng dich nicht so an mit der Eigenwerbung, Kolumbus«, riet Charlie ihm. »Wir wollen zugeben, dass du den Fußboden mit deinem Hut treffen kannst. Der springende Punkt ist, dass du startbereit bist. Ist das richtig?«


    »Jawohl.«


    »In dem Fall könnte ich die Tests heute Abend noch durchführen. Ich werde nervös – es ist alles zu reibungslos gegangen. Wenn du mir hilfst, sollten wir um Mitternacht im Bett sein.«


    »Okay, sobald ich die Zigarre ausgeraucht habe.«


    Eine Weile rauchten sie schweigend. Jeder dachte an den bevorstehenden Flug und was er für ihn bedeutete. Der alte Harriman versuchte, die Aufregung zu unterdrücken, die ihn bei der Aussicht auf die Erfüllung seines lebenslangen Traums gepackt hatte.


    »Mr. Harriman …«


    »Ja? Was ist, Charlie?«


    »Wie fängt man es an, reich zu werden? Wie haben Sie es gemacht?«


    »Ich? Das kann ich nicht sagen; ich habe nie versucht, reich zu werden. Ich wollte nie reich oder allgemein bekannt oder etwas in der Art sein.«


    »Wirklich?«


    »Ich wollte nur lange leben und es alles geschehen sehen. Ich war nicht ungewöhnlich, es gab viele Jungs wie mich – lauter Funkamateure und Teleskopbauer und Flugzeugbastler. Wir hatten Forschungsgemeinschaften und Keller-Labors und Science-Fiction-Klubs. Jungs wie wir waren der Ansicht, eine einzige Ausgabe des Electrical Experimenter enthalte mehr Romantik als sämtliche Bücher, die Dumas jemals geschrieben hat. Wir wollten auch keiner der nach Reichtum strebenden Helden Horatio Algers sein. Wir wollten Raumschiffe bauen. Nun, einige von uns haben es getan.«


    »Jesus, Pop, das klingt richtig aufregend.«


    »Es war aufregend, Charlie. Dies ist ein wunderbares, romantisches Jahrhundert gewesen, trotz all seiner schlechten Eigenschaften. Und es ist jedes Jahr wunderbarer und romantischer geworden. Nein, ich wollte nicht reich werden; ich wollte nur lange genug leben, um dabei zu sein, wenn Menschen hinauszogen zu den Sternen, und, wenn Gott gut zu mir war, selbst so weit wie zum Mond zu gelangen.« Er deponierte sorgsam einen Zoll weiße Asche in einer Untertasse. »Es ist ein gutes Leben gewesen. Ich kann mich nicht beschweren.«


    McIntyre schob seinen Stuhl zurück. »Komm, Charlie, wenn du fertig bist!«


    »Okay.«


    Sie standen auf. Harriman wollte etwas sagen, fasste sich an die Brust. Sein Gesicht wurde grauweiß.


    »Fang ihn auf, Mac!«


    »Wo ist seine Medizin?«


    »In seiner Westentasche.«


    Sie halfen ihm auf eine Couch, zerbrachen eine kleine Glaskapsel in einem Taschentuch und hielten es ihm unter die Nase. Die ätherischen Dämpfe schienen etwas Farbe in sein Gesicht zurückzubringen. Die beiden Männer taten für ihn, was sie konnten. Dann warteten sie darauf, dass er das Bewusstsein wiedererlangte.


    Charlie brach das unbehagliche Schweigen. »Mac, damit kommen wir nicht durch.«


    »Warum nicht?«


    »Es ist Mord. Er wird die Anfangsbeschleunigung nicht überstehen.«


    »Mag sein, aber er will es tun. Du hast ihn gehört.«


    »Aber wir sollten es ihn nicht tun lassen.«


    »Warum nicht? Es steht weder dir noch dieser verdammten bevormundenden Regierung zu, einem Mann zu sagen, er dürfe sein Leben bei dem, was er wirklich tun möchte, nicht aufs Spiel setzen.«


    »Trotzdem ist mir nicht wohl dabei zumute. Er ist so ein feiner alter Kumpel.«


    »Was wolltest du aber mit ihm machen – ihn nach Kansas City zurückschicken, damit diese alten Harpyien ihn in einer Klapsmühle einsperren können, bis er an gebrochenem Herzen stirbt?«


    »N-n-ein – das nicht.«


    »Dann geh und bereite deine Testläufe vor! Ich komme gleich nach.«


    Am nächsten Morgen rollte ein Wüstenwagen mit breiten Reifen durch das Ranch-Tor und blieb vor dem Haus stehen. Ein schwer gebauter Mann mit einem festen, aber freundlichen Gesicht kletterte heraus und sprach McIntyre an, der ihm entgegenkam.


    »Sind Sie James McIntyre?«


    »Wieso?«


    »Ich bin in dieser Gegend Deputy des Bundes-Marshals und habe einen Haftbefehl für Sie.«


    »Unter welcher Anklage?«


    »Verschwörung zwecks Verletzung der Raumsicherheitsakte.«


    Charlie schloss sich den beiden an. »Was ist los, Mac?«


    Der Deputy antwortete ihm. »Sie sind Charles Cummings, nehme ich an. Hier ein Haftbefehl für Sie. Dann habe ich noch einen für einen Mann namens Harriman und einen Gerichtsbeschluss, Siegel an Ihr Raumschiff zu kleben.«


    »Wir haben kein Raumschiff.«


    »Und was haben Sie in diesem großen Schuppen stehen?«


    »Eine Stratosphären-Jacht.«


    »So? Nun, dann klebe ich ihr die Siegel an, bis Ihr Raumschiff auftaucht. Wo ist Harriman?«


    »Da drin.« Charlie war so gefällig, die Richtung mit dem Finger zu zeigen, ohne auf McIntyres finsteres Gesicht zu achten.


    Der Deputy drehte den Kopf. Charlie musste die richtige Stelle haargenau getroffen haben, denn der Deputy brach ohne einen Laut zusammen. Charlie stand vor ihm, rieb sich die Knöchel und jammerte:


    »Verdammter Mist – das ist der Finger, den ich mir beim Baseball gebrochen habe! Immer verletze ich mir gerade den Finger!«


    »Schaffe Pop in die Kabine«, unterbrach Mac ihn, »und schnalle ihn in seiner Hängematte an!«


    »Aye, aye, Skipper.«


    Sie zogen das Schiff mit einem Traktor aus dem Hangar, wendeten und fuhren in die ebene Wüste hinaus, um Ellbogenfreiheit für den Start zu gewinnen. Dann stiegen sie ein. McIntyre sah durch das Bullauge steuerbords, wie der Deputy ihnen trostlos nachstarrte.


    McIntyre befestigte seinen Sicherheitsgurt, rückte seinen Raumanzug zurecht und fragte in das Sprachrohr zum Maschinenraum: »Alles bereit, Charlie?«


    »Alles bereit, Skipper. Aber du kannst das Schiff jetzt nicht starten, Mac – es hat noch keinen Namen!«


    »Keine Zeit für Aberglauben!«


    Harrimans dünne Stimme erklang: »Nennt es Die Mondsüchtige. Das ist der einzige passende Name!«


    McIntyre legte seinen Kopf an die Polsterung, drückte zwei Schalter, dann in rascher Folge drei weitere, und die Mondsüchtige hob ab.


    »Wie geht es Ihnen, Pop?«


    Ängstlich forschte Charlie im Gesicht des alten Mannes. Harriman leckte sich die Lippen und schaffte es, zu sprechen.


    »Gut, mein Sohn. Könnte nicht besser gehen.«


    »Die Beschleunigung ist vorbei, da haben wir das Schlimmste hinter uns. Ich mache Ihre Gurte auf, damit Sie sich ein bisschen bewegen können. Aber es ist besser, wenn Sie in der Hängematte bleiben.« Er öffnete Schnallen. Harriman unterdrückte notdürftig ein Stöhnen.


    »Was ist, Pop?«


    »Nichts. Gar nichts. Seien Sie nur auf dieser Seite vorsichtig.«


    Mit den sicheren, behutsamen Fingern eines Mechanikers fuhr Charlie dem alten Mann über die Rippen. »Sie können mir nichts vormachen, Pop. Aber ich kann nicht viel tun, bis wir wieder gelandet sind.«


    »Charlie …«


    »Ja, Pop?«


    »Kann ich nicht aus einem Bullauge sehen? Ich möchte die Erde beobachten.«


    »Es gibt noch nichts zu sehen, das Schiff verbirgt sie. Sobald wir das Schiff umgedreht haben, bringe ich Sie an ein Bullauge. Und ich will Ihnen was sagen. Ich gebe Ihnen eine Schlaftablette und wecke Sie zum richtigen Zeitpunkt auf.«


    »Nein!«


    »Hä?«


    »Ich will wach bleiben.«


    »Wie Sie möchten, Pop.«


    Charlie kletterte wie ein Affe bis zur Nase des Schiffes vor und verankerte sich am Kardanrahmen des Pilotensessels. McIntyre sah ihn fragend an.


    »Also, er lebt noch«, berichtete Charlie, »aber er ist in schlechter Verfassung.«


    »Wie schlecht?«


    »Jedenfalls zwei gebrochene Rippen. Ich weiß nicht, was sonst noch. Ich weiß nicht, ob er den Flug überstehen wird, Mac. Sein Herz klopft schrecklich.«


    »Er wird den Flug überstehen, Charlie. Er ist zäh.«


    »Zäh? Er ist so zerbrechlich wie ein Kanarienvogel.«


    »Das meine ich nicht. Innerlich ist er zäh – da, wo es zählt.«


    »Trotzdem setzt du das Schiff besser ganz, ganz vorsichtig auf, wenn du mit vollzähliger Besatzung landen willst.«


    »Das werde ich. Ich werde den Mond einmal ganz umkreisen und es in einer Abwicklungskurve auf Annäherungskurs bringen. Genug Treibstoff haben wir, glaube ich.«


    Sie waren jetzt im freien Fall. Nachdem McIntyre das Schiff umgedreht hatte, ging Charlie zurück, löste die Hängematte und zog sie mitsamt Harriman an ein Bullauge. McIntyre stabilisierte das Schiff um eine Querachse, sodass das Heck auf die Sonne zeigte. Dann ließ er zwei der sich paarweise gegenüberliegenden Hilfstriebwerke kurz feuern. Das bewirkte, dass das Schiff sich langsam um seine Längsachse drehte und eine leichte künstliche Schwerkraft entstand. Die Schwerelosigkeit zu Beginn des freien Falls hatte bei dem alten Mann die charakteristische Übelkeit hervorgerufen, und der Pilot wollte seinem Passagier so viel an Unbequemlichkeiten ersparen wie möglich. Aber Harriman machte sich keine Gedanken über den Zustand seines Magens.


    Jetzt erlebte er, was er sich so oft ausgemalt hatte. Der Mond zog majestätisch an dem Aussichtsfenster vorbei, viel größer, als er ihn je zuvor gesehen hatte, und all seine ihm vertrauten Züge waren kameenhaft deutlich. Durch das langsame Rotieren des Schiffes wurde er von der Erde abgelöst, und da tauchte sie auf, wie Harriman sie sich vorgestellt hatte, ein edler Planet, um ein Vielfaches größer als der Mond für das Auge des Erdbewohners und prächtiger, von einer viel sinnlicheren Schönheit, als es der silberne Mond sein kann. Am Atlantik war es Abend. Die Schattenlinie lief an der nordamerikanischen Küste entlang, durchschnitt Kuba und verdunkelte ganz Südamerika bis auf einen Streifen im Westen. Harriman genoss das satte Blau des Pazifiks, spürte die Textur des weichen Grüns und Brauns der Kontinente, bewunderte die blauweiße Kälte der Polkappen. Kanada und die nördlichen Staaten lagen im Schatten einer Wolke. Ein großes Tiefdruckgebiet breitete sich über den Kontinent aus. Es leuchtete mit einem noch herrlicher gleißenden Weiß als die Polkappen.


    Während das Schiff sich langsam drehte, verschwand die Erde außer Sicht, und die Sterne marschierten an dem Bullauge vorüber – die gleichen Sterne, die Harriman seit jeher kannte, aber stetiger, heller und ohne Funkeln vor einem Schirm aus vollkommenem, lebendigem Schwarz. Dann schwamm der Mond wieder heran und beanspruchte Harrimans Gedanken von Neuem für sich.


    Ein erhabenes Glücksgefühl erfüllte ihn, wie es nur wenigen Menschen auch in einem langen Leben zuteilwird. Ihm war, als sei er jeder Mensch, der je gelebt, zu den Sternen aufgeblickt und sich nach ihnen gesehnt hatte.


    Viele Stunden kamen und gingen. Er beobachtete und schlummerte und träumte. Wenigstens einmal musste er in Tiefschlaf oder vielleicht in ein Delirium versunken sein, denn er erwachte mit einem Ruck und meinte, Charlotte, seine Frau, rufe ihn. »Delos!«, hatte die Stimme gesagt, »Delos! Komm ins Haus! Du wirst dir in dieser Nachtluft einen fürchterlichen Schnupfen holen.«


    Arme Charlotte! Sie war ihm eine gute Frau gewesen, eine gute Frau. Er war sich ganz sicher, als sie starb, war ihr einziger Kummer die Angst gewesen, er sei nicht imstande, für sich selbst zu sorgen. Es war nicht ihr Fehler, dass sie seine Träume und Sehnsüchte nicht geteilt hatte.


    Charlie brachte die Hängematte so an, dass Harriman aus dem Steuerbord-Bullauge sehen konnte, als sie die Rückseite des Mondes überflogen. Mit nostalgischem Vergnügen, als kehre er in sein Heimatland zurück, suchte Harriman sich die Landmarken heraus, die ihm von tausend Fotos vertraut waren. Als sie die erdzugewandte Seite wieder erreichten, brachte McIntyre das Schiff langsam nach unten. Er beabsichtigte, im Mare Fecunditatis zu landen, etwa zehn Meilen von Luna City entfernt.


    Alles in allem war es keine schlechte Landung. Er bekam keine Anweisungen vom Boden, und er hatte keinen zweiten Piloten, der das Radargerät für ihn beobachtete. In seiner Sorge, weich aufzusetzen, verfehlte er sein Ziel um mehr als dreißig Meilen. Er tat wirklich sein Bestes, aber das war holperig.


    Als sie unten waren und der aufgewirbelte Bimssteinstaub sich rings um sie setzte, kam Charlie in die Kontrollstation hinauf.


    »Wie geht es unserem Passagier?«, fragte Mac.


    »Ich werde nachsehen, aber eine Wette möchte ich nicht eingehen. Das war eine saumäßige Landung, Mac.«


    »Verdammt noch mal, ich habe mein Bestes getan.«


    »Das weiß ich, Skipper. Vergiss es!«


    Doch der Passagier war am Leben und bei Bewusstsein, wenn er auch aus der Nase blutete und rosa Schaum auf den Lippen hatte. Er machte schwache Versuche, sich aus seinem Kokon zu befreien. Mac und Charlie halfen ihm gemeinsam.


    »Wo sind die Vakuum-Anzüge?«, war das Erste, was er sagte.


    »Immer mit der Ruhe, Mr. Harriman! Sie können jetzt nicht hinaus. Wir müssen Ihnen Erste Hilfe leisten.«


    »Holen Sie mir den Anzug! Die Erste Hilfe kann warten.«


    Schweigend gehorchten sie. Sein linkes Bein war praktisch unbrauchbar, und sie mussten ihm durch die Luftschleuse helfen, einer auf jeder Seite. Aber da seine unbeträchtliche Masse auf dem Mond nur zwanzig Pfund wog, war er keine Bürde. Etwa fünfzig Yards vom Schiff entfernt fanden sie eine Stelle, wo sie es ihm bequem machen und ihn sich umsehen lassen konnten, ein Stück Gesteinsschlacke als Stütze unter dem Kopf.


    McIntyre legte seinen Helm an den des alten Mannes. »Bleiben Sie hier, und genießen Sie die Aussicht! Wir bereiten inzwischen den Treck in die Stadt vor. Sie ist gar nicht weit von hier, nur vierzig Meilen. Jetzt müssen wir Reserve-Luftflaschen und Lebensmittelrationen und all so was zusammenpacken. Wir sind bald wieder zurück.«


    Harriman nickte, ohne zu antworten, und drückte ihre Handschuhe mit erstaunlicher Kraft.


    Er saß ganz ruhig da, strich mit den Händen über den Mondboden und spürte den merkwürdig geringen Druck, den sein Körper darauf ausübte. Endlich herrschte Frieden in seinem Herzen. Seine Verletzungen schmerzten nicht mehr. Er war dort, wo zu sein er sich gesehnt hatte – er war seiner Sehnsucht gefolgt. Über dem westlichen Horizont hing die Erde im letzten Viertel, eine grünblaue, gigantische Sichel. Über ihm schien die Sonne von einem schwarzen, sternenbesetzten Himmel. Und unter ihm war der Mond, die Oberfläche des Mondes. Er war auf dem Mond! Er lehnte sich zurück. Zufriedenheit spülte über ihn weg wie eine Flutwelle und durchweichte ihn bis ins Mark. Seine Aufmerksamkeit irrte kurz ab, und wieder glaubte er, sein Name werde gerufen. Zu dumm, dachte er, ich werde alt – meine Gedanken wandern.


    Im Schiff brachten Charlie und Mac vorn und hinten an einer Tragbahre ein Schulterjoch an. »Gut. So wird es gehen«, kommentierte Mac. »Besser, wir holen Pop. Wir müssen los.«


    »Ich hole ihn«, antwortete Charlie. »Ich nehme ihn auf den Arm und trage ihn. Er wiegt ja nichts.«


    Charlie blieb länger weg, als McIntyre erwartet hatte. Er kam allein wieder. Mac wartete, bis er die Luftschleuse geschlossen und seinen Helm zurückgeschoben hatte. »Probleme?«


    »Mach dir keine Gedanken mehr um die Tragbahre, Skipper! Wir werden sie nicht brauchen.«


    McIntyre sah ihn fragend an.


    »Das ist mein Ernst«, fuhr Charlie fort. »Pop ist tot. Ich habe getan, was notwendig war.«


    Ohne ein Wort bückte McIntyre sich und hob die breiten Skier auf, die man zum Wandern über die pulvrige Asche braucht. Charlie folgte seinem Beispiel. Dann hängten sie sich die Reserve-Luftflaschen über die Schulter und gingen durch die Luftschleuse hinaus.


    Sie machten sich nicht die Mühe, die äußere Tür der Luftschleuse hinter sich zu schließen.
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